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Liebe Freunde,  
 
diesen Artikel schreibe ich auf der Heim-
fahrt vom Kloster Santa Croce in Assisi. 
Dort leben in unmittelbarer Nähe zum 
Heiligtum des heiligen Franziskus 25 
deutsche Schwestern in strenger Klausur. 
Zwei „Aussenschwestern“ be-
treuen Gäste und erledigen not-
wendige Geschäfte, die anderen 
verlassen das Kloster nicht. Sie 
leben nach dem Vorbild der hei-
ligen Klara in Abgeschiedenheit, 
Armut, Gehorsam und Keuschheit.  
 
Weshalb wählen junge Menschen eine  
solche Lebensform? Warum schätzt und 
fördert die Kirche eine scheinbar so welt-
fremde Lebensart? 
 
„Diese Lebensform“, so lesen wir im Kate-
chismus, „stellt eine ‚tiefere Weihe‘ dar, 
die in der Taufe wurzelt und eine Ganzhin-
gabe an Gott ist.“ Vom Heiligen Geist dazu 
bewogen, fassen Menschen „den Vorsatz, 
Christus enger zu folgen, sich dem über 
alles geliebten Gott hinzugeben und im 
Streben nach vollkommener Liebe im 
Dienst des Gottesreiches die Herrlichkeit 
der künftigen Welt in der Kirche zu be-
zeichnen und zu verkünden“ (Nr. 916). 

Dabei sind „die evangelischen Räte der 
Gott geweihten Keuschheit, der Armut 
und des Gehorsams in Wort und Beispiel 
des Herrn begründet … eine göttliche 
Gabe, welche die Kirche von ihrem Herrn 
empfangen hat und in seiner Gnade 
immer bewahrt“ (Lumen Gentium 43). 

Kontemplative Schwestern stellen in der 
Begrenzung der möglichen Lebenswelt 
Wertvolles und Gutes zurück, um mehr 
Zeit und Raum für Gott und die Menschen 
zu haben, für die sie betend eintreten. Sie 
richten ihr Leben bräutlich auf die Wie-
derkunft Christi aus und bezeugen mit 
ihrer ganzen Existenz für alle Menschen: 
„Das Volk Gottes hat hier keine bleibende 
Heimstatt.“ Sie machen so „die himm-
lischen Güter, die schon in dieser Zeit ge-
genwärtig sind, allen Gläubigen kund, 
bezeugen das neue und ewige, in der 
 Erlösung Christi erworbene Leben und 
kündigen die zukünftige Auferstehung 
und die Herrlichkeit des Himmelreiches 
an“ (LG 44). Vor ihren geliebten Seelen-

bräutigam bringen sie in Fürbittgebet 
und Opfer die Not und Bedürftigkeit der 
Menschen. Im Herzen sind sie so nahe bei 
ihnen und doch lebendige Wegweiser 
dafür, dass unsere wahre Heimat der 
Himmel ist (vgl. Phil 3,20) und wir nach 
dem trachten müssen, was droben ist 

(vgl. Kol 3,2). 
 
Weil die jahrhundertelange Erfah-
rung sicher zeigt, dass diese Lebens-
form ein unbezahlbarer Dienst für 
Kirche und Welt ist, laden wir Sie 
ein, mit uns in Dankbarkeit und 

Wertschätzung kontemplative Schwestern 
in aller Welt zu unterstützen.  
 
Für die diesjährige Feier von Ostern, dem 
Mittegeheimnis unseres Glaubens, wün-
sche ich Ihnen ein tiefes Ergriffenwerden 
und Gottes reichen Segen. 
 
Herzlichst 
Ihr 
 
 
 
 
 

P. Anton Lässer CP 
Kirchlicher Assistent

Libanon: ein frohes Leben  
in Armut, Keuschheit  
und Gehorsam. 

„Kontemplative Schwestern 
sind lebendige Wegweiser 
dafür, dass unsere wahre 
Heimat der Himmel ist.“
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KARMELITINNEN
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Meine  
Berufung  
ist die Liebe

SOS aus dem Prager „Taubenhäuschen  
der Muttergottes“
Auch in der tschechischen Hauptstadt Prag gibt es ein „Taubenhäuschen der 
Muttergottes“, wie die heilige Teresa von Avila die von ihr gegründeten Klöster 
zu nennen pflegte. Derzeit leben dort neun Karmelitinnen sowie eine 23-jäh-
rige Postulantin. 

Die allgemeine Krise hat die Schwestern 
hart getroffen: 2019 – kurz vor Ausbruch 
der Pandemie – waren sie in ihr neues, 
noch im Umbau begriffenes Kloster 
 ausserhalb der Stadt gezogen, denn bis-
lang lebten sie beengt und wurden durch 
den Lärm der Grossstadt gestört. Inzwi-
schen sind aber vor allem die Energie-
preise stark gestiegen. Allein die Kosten 
für Gas haben sich verdreifacht. Für die 
kontemplativen Schwestern war es ohne-
hin schon schwer, ihren Lebensunterhalt 
zu erwirtschaften, aber nun sind sie noch 
dringender auf unsere Hilfe angewiesen. 
 
CHF 6’730 haben wir ihnen zugesagt. 
Sie versprechen, für alle zu beten, die 
ihnen helfen. 

Das Karmelitinnenkloster in der  
Diözese Moramanga in Madagaskar 
wurde 2013 gegründet. Ein Teil des 
Klosters ist mit eurer Hilfe entstan-
den. Aber etwas Wichtiges fehlt 
noch … 
 
Für Bischof Rosario Saro Vella ist das Klos-
ter „das geistliche Zentrum“ seiner Di-
özese. Er sagt: „Wir sind hier sehr aktiv, 
aber ohne Jesus können wir nichts tun. 
Das Gebet der Schwestern ist für uns eine 
grosse Hilfe. Ich komme oft in das Kloster 
und schöpfe daraus viel Kraft – genauso 
wie viele andere Priester, Ordensleute 
und Laien.“  
 
Er ist vom Zeugnis der Karmelitinnen be-
eindruckt: „Ihr Alltag ist sehr streng, und 
oft fehlt es ihnen am Notwendigsten, aber 
sie leben aus dem Evangelium heraus in 
grosser Freude.“ 
 
Viele Gläubige bitten die Schwestern um 
ihr Gebet oder sprechen mit ihnen über 
ihre Probleme. Schwester Marie, die Prio-

rin, berichtet: „Viele kommen wieder, um 
dem Herrn für die Gnaden zu danken, die 
sie empfangen haben.“ 
 
Inzwischen leben 18 Schwestern in dem 
Kloster, und weitere junge Frauen fühlen 
sich berufen. Eine davon ist Ontsa, die 
sagt: „Mein Wunsch, eines Tages Karmeli-
tin zu werden, begann mit der Lektüre der 
‚Geschichte einer Seele‘ der heiligen The-
rese vom Kinde Jesu. Ich bete viel zum 
Herrn, dass er mir die Erfüllung dieses 
Traumes gewähren möge. Wenn ich die 
Schwestern sehe, möchte ich wie sie wer-
den. Ich möchte wie die heilige Therese 
sagen können: „Ich habe meine Berufung 
gefunden, meine Berufung ist die Liebe. 
In der Kirche, meiner Mutter, werde ich die 
Liebe sein.“ 

Das betrachtende Gebet – ein schweigendes 
Verweilen in Gottes Gegenwart. 

„Hochzeitsfeier“ im Karmel:  
eine ewige und eine zeitliche Profess. 

Die Priorin bittet uns um Hilfe: „Es sind 
Seelen, die Sehnsucht danach haben, sich 
Gott zu weihen und im kontemplativen 
Leben der Kirche zu dienen. Aber uns fehlt 
ein Gebäudetrakt für die Ausbildung der 
jungen Schwestern.“  
 
CHF 51’400 werden noch gebraucht, 
damit die jungen Frauen dem Ruf Got-
tes folgen können. Wer baut mit?

Sie danken Gott für eure Hilfsbereitschaft! Harte Arbeit beim Klosterumbau.

Ihre Spende kommt diesen oder ähnlichen Projekten zugute und ermöglicht unsere pastorale Projektarbeit.
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DIENST AN DEN ARMEN

Die „Töchter der heiligen Anna“ im ostindischen Ranchi freuen sich über zahl-
reiche Berufungen. Derzeit haben sie 60 junge Novizinnen. Sie alle gehören 
benachteiligten ethnischen Minderheiten an. 

Sie führen die Menschen  
zu Christus

Schwester Prabha Xalxo, die Novizen-
meisterin, sagt: „Unsere Herkunft hilft 
uns, die Menschen besser zu verstehen. 
Unsere Lebensweise ist ganz einfach und 
schlicht. So können wir leicht mit allen zu-
sammenleben. Wir teilen die Freuden und 
die Sorgen der Menschen, ihr Glück, ihr 
Unglück und ihre Schmerzen und beglei-
ten sie. Unser Ziel ist es, sie zu Christus zu 
führen.“ 

Gegründet wurde die Kongregation 1897 
von vier jungen Frauen, die selbst soge-
nannte „Adivasi“ waren, also der indige-
nen, sozial stark benachteiligten Stammes - 
bevölkerung angehörten. Sie wollten die 
Frohe Botschaft Christi verkünden und 
passten sich in ihrer Lebensweise und Klei-
dung den örtlichen Sitten an. Während die 
Befürchtung bestand, dass im Falle einer 
religiösen Verfolgung ausländische Mis-

sionare ausgewiesen würden, sollte es 
einheimische Schwestern geben, die in-
mitten ihres Volkes bleiben würden. 
 
„Es ist der grossen Gnade Gottes und der 
Opferbereitschaft unserer Gründerinnen 
zu verdanken, dass unsere Kongregation 
heute ein starkes Zeugnis für Christus ab-
legt. Die ersten Schwestern erklommen 
barfuss steile Berge und durchquerten 
Täler, dichte Dschungel und Wälder, 
 standen wilden Tieren gegenüber und 
mussten Flüsse überqueren. Durch 
 Bildung halfen sie vor allem Kindern, 
 Jugendlichen und Frauen dabei, ihr Glau-
bensleben zu stärken“, erklärt Schwester 
Prabha. Bis heute helfen die Schwestern 
allen Menschen ohne Unterschied. 
 
Wir unterstützen die Ausbildung der 60 
jungen Frauen, die sich ganz in den 
Dienst an Gott und den Armen stellen 
wollen, in diesem Jahr mit CHF 24’400. 
Helft ihnen, sich darauf vorzubereiten, 
die Menschen zu Christus zu führen!

Vier „Missionarinnen vom lehrenden 
und sühnenden Heiland“ sind in Gua-
simal in Kuba tätig und betreuen von 
dort aus 9’000 Menschen in acht Ge-
meinden.  
 
Ihre Kongregation hat es sich zur Auf-
gabe gemacht, den Gläubigen zur Seite 
zu stehen, die in den schwierigsten und 
abgelegensten Regionen leben, in denen 
es nur wenige Priester gibt. 
 
Schwester Veronica liebt die Menschen, 
die ihr anvertraut sind: „Trotz ihrer Armut 
sind die Leute hier sehr freundlich und 
fröhlich. Sie sind voller Hoffnung und 
haben das Bedürfnis, Gottes barmher-
zige Liebe zu erfahren und den Gott 
 kennenzulernen, der immer bei ihnen 

Sie arbeiten für Gottes Lohn

war und ist. Wenn wir mal auf Gegen-
wind stossen, richten wir unseren Blick 
auf den gekreuzigten Herrn und bitten 
ihn um die Gnade und Kraft, dieses 
schöne Werk fortzusetzen.“ 

Da die Schwestern ihren Dienst für 
 Gottes Lohn verrichten, möchten wir 
auch in diesem Jahr mit CHF 3’740 zu 
ihrem Lebensunterhalt beitragen. Helft 
ihr mit?

„Singt dem Herrn ein neues Lied“ 
(Psalm 96). 

Sie zünden eine Kerze an – Symbol für Christus, das Licht der Welt. 

„Sie werden jauchzen über dich, die 
deinen Namen lieben“ (Psalm 5,12).

Novizinnen beim Unterricht. 

Ihre Spende kommt diesen oder ähnlichen Projekten zugute und ermöglicht unsere pastorale Projektarbeit.



HOSTIENBACKEN

„So bringen wir aus den Gaben, die du uns geschenkt hast, dir, dem erhabe-
nen Gott, die reine, heilige und makellose Opfergabe dar: das Brot des Lebens 
und den Kelch des ewigen Heiles“, betet der Priester im ersten Hochgebet. Es 
versteht sich von selbst, dass Brot und Wein, die in den heiligen Leib und das 
kostbare Blut des Herrn gewandelt werden, mit besonderer Ehrfurcht her-
gestellt werden müssen.  

Ein verborgener Dienst  
an der Eucharistie

Die Hostien für die heilige Messe werden 
meistens von Ordensfrauen in Schweigen 
und Gebet gebacken. Diese Tätigkeit ist 
nicht nur ideal mit dem klösterlichen 
Leben vereinbar, sondern sie leistet der 
Ortskirche einen wichtigen Dienst, denn 
die Pfarrgemeinden brauchen Hostien, 
um die Eucharistie feiern zu können, die 
Quelle und Zentrum des Lebens der Kir-
che ist.  
 
Das Backen und Ausstanzen der Hostien 
erfordert viel Fingerspitzengefühl und 
äusserste Sorgfalt. Die dünnen Oblaten 
dürfen nicht zerbrechen und müssen 
genau die richtige Konsistenz haben. 
Technische Geräte vereinfachen einige 
Schritte der Herstellung. Oft ist die Aus-
stattung in den Klöstern aber bereits sehr 
alt, sodass die Arbeit mühsam ist und 
langsam vonstattengeht. Bisweilen sind 
Schwestern durch defekte Kabel sogar 
der Gefahr von Stromschlägen aus-
gesetzt. Die Benediktinerinnen aus Umoji 
in Nigeria gestanden uns zudem, dass sie 
oft auf ihre Erholung, auf Mahlzeiten oder 

sogar auf einen Teil der Stundengebete 
verzichten mussten, um die Arbeit zu be-
wältigen. Ihnen konnten wir mit einer 
neuen Hostienbackmaschine helfen.  
 
In den vergangenen zehn Jahren konnten 
wir Klöstern in aller Welt mit 80 Hostien-
back- und -stanzmaschinen helfen. Kürz-
lich haben uns auch die Missions- 
schwestern von der Eucharistie, eine 1975 
in Guatemala gegründete Kongregation, 
um Hilfe gebeten. Sie setzen sich beson-
ders dafür ein, dass Jesus in der heiligen 
Eucharistie immer mehr geliebt wird. 
Daher pflegen sie die eucharistische An-
betung. Zugleich dienen sie auch den 
Armen und betreuen alte Menschen sowie 
Frauen, die Opfer häuslicher Gewalt ge-
worden sind. Um den Lebensunterhalt 
ihrer Gemeinschaft zu verdienen, backen 
zwei Schwestern in ihrem Mutterhaus in 
Sololá von Montag bis Freitag täglich 
10’000 Hostien. Mit ihrer alten Maschine 
ist dies eine schwere Arbeit. Die Nachfrage 
ist jedoch hoch: Anfragen kommen aus 
mehreren Diözesen des zentralamerika-

nischen Landes. Die Schwestern würden 
die Produktion gerne auf 25’000 Hostien 
täglich, also eine halbe Million im Monat, 
steigern.  
 
Mit eurer Spende tragt ihr nicht nur 
dazu bei, dass die Schwestern ihren  
Lebensunterhalt verdienen können, 
sondern stellt auch sicher, dass die 
Ortskirchen genug Hostien für die Feier 
der heiligen Messe haben. Bitte helft 
den Ordensfrauen bei ihrem verborge-
nen Dienst an der Eucharistie!

Benin: Eine junge Novizin backt Hostien. 

Demokratische Republik Kongo:  
Der Bedarf an Hostien ist gross. 

Kroatien: Das Ausstanzen ist Präzisionsarbeit. 

4 Ihre Spende kommt diesen oder ähnlichen Projekten zugute und ermöglicht unsere pastorale Projektarbeit.



KLARISSEN

Ein Leben  
für den Himmel

In diesem Jahr begehen die Klarissen in Brestovsko den 35. Jahrestag der 
Gründung ihres Klosters – auch dank eurer Hilfe. Das bisher einzige Klarissen-
kloster in Bosnien und Herzegowina zieht immer wieder junge Frauen an. 

Für Schwester Hijacinta Batinić, die Äbtis-
sin, ist es ein Wunder, dass das Kloster 
während des Bosnienkrieges in den Jah-
ren 1992 bis 1995 nicht beschädigt wurde 
und die Schwestern es „keinen Augen-
blick lang“ zu verlassen brauchten. Durch 
die Anwesenheit der Klarissen fühlten 
sich auch viele Einwohner der Stadt sicher 
und blieben. Dass dies der Fürbitte der 
heiligen Klara und des heiligen Franz von 
Assisi zu verdanken ist, steht für die Äbtis-
sin fest. Es erinnert sie an eine Episode 
aus dem Leben ihrer Ordensgründerin: 
Als die Sarazenen im Jahr 1240 in Assisi 
einfielen und dem Kloster bedrohlich na-
hekamen, hielt die heilige Klara das Al-
lerheiligste in die Höhe und nahm im 
Gebet Zuflucht zum Herrn. Die Angreifer 
flüchteten. 
 
Die Klarissen führen ein strenges Leben 
des Gebetes und der Busse. Sie leben in 
Klausur, verlassen ihr Kloster also nur im 
Notfall, und folgen Christus in äusserster 
Armut nach. Schwester Hijacinta erklärt: 
„Die Quelle und Kraft unseres Lebens sind 
die Eucharistie, das Stundengebet, das 
persönliche Gebet und die Sakramente. 
Jeden Tag halten wir eucharistische  

Anbetung für die Kirche, die Nöte der 
Welt, für den Frieden und besonders für 
Priester- und Ordensberufungen.“ Die 
Schwestern unterbrechen um Mitternacht 
sogar ihre Nachtruhe für das Gebet.  
 
Obwohl es ein hartes Leben ist, zieht es 
junge Frauen an. Sieben der zwölf 
Schwestern sind unter 40 Jahre alt. Der-
zeit gibt es zudem zwei Postulantinnen. 
Schwester Hijacinta sagt: „Wenn Gott je-
manden zu dieser Lebensweise beruft, 
schenkt er ihm auch die Gnade, diese mit 
Freude zu leben. Wer eine Berufung hat, 
fühlt sich nicht eingeengt, sondern emp-
findet in der Klausur grössere Freiheit als 
in der Welt.“  
 
„Heutzutage entscheiden sich mehr junge 
Leute dafür, weil sie Jesus radikal nach-
folgen wollen. Die Abgeschiedenheit von 
der Welt, die Stille und das Gebet im Ein-
klang mit der Arbeit ziehen sie an, weil sie 
die Hektik des Lebens und den übermäs-
sigen Lärm der Welt satthaben. Hier spü-
ren sie eine stärkere Verbindung mit Gott.“  
 
Die Äbtissin, die mit 67 Jahren die älteste 
der Schwestern ist, bringt ihre Erfahrung 

Junge Schwestern mit dem  
heiligen Franziskus von Assisi. 

Grosse Freude: Vinko Kardinal Puljic besucht das Kloster.

auf den Punkt: „Das Leben in einem 
Klausurkloster ist ein Leben voller Sinn 
und Freude und vor allem ein Leben für 
den Himmel.“ 
 
Wir unterstützen regelmässig die Kla-
rissen in Brestovsko, die für unser aller 
Heil Tag und Nacht beim Herrn Fürspra-
che einlegen. Möchtet ihr ihnen ein Ju-
biläumsgeschenk machen?

5Ihre Spende kommt diesen oder ähnlichen Projekten zugute und ermöglicht unsere pastorale Projektarbeit.
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ich muss gestehen, dass ich eine grosse 
Anhängerin der heiligen Therese vom 
Kinde Jesu bin. Ich denke, dass wir alle 
uns mit ihren Kämpfen und Freuden iden-
tifizieren können. Einer ihrer Träume war 
es, Missionarin im Karmel des damaligen 
Saigon in Vietnam zu werden. Sie hatte 
sich freiwillig dafür gemeldet, bevor ihr 
schlechter Gesundheitszustand sie davon 
abhielt, ihren Herzenswunsch zu erfüllen. 
Und dennoch wurde sie zur Patronin der 
Mission, denn sie hatte ein missionari-
sches Herz und betete fortwährend für 
die Missionare. 
 
Die heilige Therese zeigt uns, dass wir 
alle Missionare sein können, indem wir 
für jene Menschen beten, die erwählt 
sind, Gottes Wort zu denjenigen zu brin-
gen, die Ihn noch nicht kennen. Dies ist 
es, was kontemplative Gemeinschaften 
auf der ganzen Welt unablässig tun. Sie 
sind auch das „Kraftwerk des Gebets“, an 
das sich «Kirche in Not (ACN)» häufig ge-
wandt hat, wenn wir Situationen des 
Krieges und der Gewalt gegenüberstan-
den, die aus menschlicher Sicht hoff-
nungslos erschienen. Wir haben die 
leidenden Christen in Ländern wie Nige-
ria, Syrien und Myanmar, um nur einige 
wenige zu nennen, dem Gebet der 
Schwestern anvertraut. 
 
Lassen wir uns darum weiterhin von die-
sen „Missionarinnen“ inspirieren, die wie 
die heilige Therese vom Kinde Jesu inner-
halb der Mauern ihrer Klausur ein solch 
starkes missionarisches Herz haben. 

Im vergangenen Jahr habt ihr die 
Ausbildung von zwölf jungen Spi-
ritanern in Sambia unterstützt.  
 
Einer von ihnen ist Brian Chilando, 
der kürzlich zum Diakon geweiht 
wurde und bald Priester wird. Er 
schreibt uns: 
„Ich glaube, dass ich auf meinem Be-
rufungsweg so weit gekommen bin, 
weil es Menschen wie Sie gibt, die Stu-
denten, die sich auf das Priestertum 
und das Ordensleben vorbereiten, un-
terstützen. Daher möchte ich Ihnen 
meine herzliche Dankbarkeit ausdrücken. Ich glaube, dass die Träume vieler junger 
Menschen, die Priester oder Ordensleute werden wollen, nur durch Gesten wie Ihre 
verwirklicht werden können. Ihre Hilfe kommt nicht nur der jeweiligen Kongrega-
tion zugute, sondern auch der gesamten Kirche, denn Sie tragen zur Ausbildung 
der künftigen Diener der Weltkirche bei. Vielen Dank!“

Immer wieder eine Freude 
Es ist immer wieder eine Freude, Post von 
«Kirche in Not (ACN)» im Briefkasten zu fin-
den, genau die Aufmunterung, die ich ge-
rade brauchte! 

Eine Wohltäterin aus Australien 
 
Fastenzeit-Taschengeld 
Ich habe in diesem Jahr wieder mein  
Fastenzeit-Taschengeld für «Kirche in Not 
(ACN)» gespendet. Ich freue mich, dass ich 
einen Teil meines Geldes dafür einsetzen 
kann, armen Leuten zu helfen. 

Eine Schülerin aus Deutschland 
 

Ein kleines Lächeln zaubern 
Zu Beginn des Jahres möchte ich etwas 
Gutes für diejenigen tun, die am meisten 
Not leiden, und damit ein kleines Lächeln 
auf das Gesicht eines Menschen in dieser 
von Kriegen aller Art geplagten Welt zau-
bern. Möge der Herr Jesus Christus, der 
Herr über Leben und Tod ist, die Bedürf-
nisse eines jeden von uns mit Seinem Über-
fluss stillen, den Armen Brot geben und 

ihre grössten Nöte lindern und den Reichen 
die Gaben der Sanftmut, Geduld und Tole-
ranz schenken! Möge der Herr Jesus mir in 
dieser auch für mich traurigen Zeit ein 
wenig mehr Kraft und Ermutigung für mei-
nen Pilgerweg schicken. Herzliche Grüsse 
an alle, die sich für eine brüderlichere Welt 
einsetzen. 

Ein Wohltäter aus Portugal 
 
Hilfe zur Selbsthilfe 
Danke für Ihren Newsletter mit der wunder-
schönen Geschichte des Mannes, der Hilfs-
empfänger für Mikroprojekte in Syrien ist 
und von «Kirche in Not (ACN)» unterstützt 
wird. Möge die Mission und Vision von «Kir-
che in Not (ACN)» durch den Schutz des Hei-
ligen Geistes lange leben!  

Ein Ordensmann aus Äthiopien 
 

Wunderbare Arbeit 
Das Hilfswerk «Kirche in Not (ACN)» macht 
eine wunderbare Arbeit, indem es verfolg-
ten Christen hilft. 

Ein Wohltäter aus den USA 

Not, Liebe und Dankbarkeit – Eure Briefe

Regina Lynch   
Geschäftsführende 
Präsidentin

Liebe Freunde ,

Ihr habt Brian geholfen!
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